
«Jemand muss für das Tier aufstehen»
Antoine F. Goetschel, Tieranwalt im Kanton Zürich, übt ein Amt aus, das in dieser Form weltweit einzigartig ist.

Ein Gespräch über den Fall Studen, falsch verstandene Tierliebe und seinen Urgrossonkel Sergei Rachmaninow.

INTERVIEW:
MARTINA RETTENMUND

AntoineF.Goetschel,glaubenSie
an das Gute im Menschen?

Mir macht es das Leben einfa-
cher, wenn ich mir einrede, dass
der Mensch gut ist. Im Gespräch
mit einem Polizisten oder einem
Tierversuchsforscher versuche
ich, ihnen das Gefühl zu geben,
auch sie möchten für das Tier et-
wasGuteserreichen.Wennichsie
dabei unterstützen kann, so tue
ich das gerne. Ob letztlich der
Mensch gut oder schlecht ist,
muss ich nicht entscheiden.

AberesgibtschonSituationen,in
denen Sie daran zweifeln?

Das Gute ist im Grunde genom-
menFiktion.Ichbeschäftigemich
seit über zwanzig Jahren mit Fra-
genrundumTierschutz,Tierrecht
und Tierethik. In meiner Biblio-
thek kann ich kein Buch öffnen,
ohne mich zu fragen, wie es über-
hauptmöglichist,dassmansomit
Tieren umgeht. Nun könnte ich
mich hinunterziehen lassen und
sagen, der Mensch ist schlecht.
Aber ich glaube, mit diesem An-
satz kann man gesamtgesell-
schaftlich weniger bewirken.

Sie sind ohne Haustiere und in
der Stadt aufgewachsen, haben
späterRechtswissenschaftenstu-
diert. Wie kamen Sie aufs Tier?

Im Anschluss an mein Studium
hatmichdasTierschutzrechtinte-
ressiert, weil es viel Gestaltungs-
spielraum bietet. Als ich meine
Dissertation geschrieben habe
und das Tierschutzrecht im Zu-
sammenhang mit ethischen, psy-
chologischen und ethologischen
Fragenbetrachtete,wurdeichmir
der ganzen Tragweite der
Mensch-Tier-Beziehungbewusst.

Dies reizte mich dann auch, ge-
wisse Dinge, die im Umgang mit
TierensowohlimRechtwieimAll-
tag als selbstverständlich galten,
zu verändern.

Gab es auch ein konkretes Erleb-
nis im Umgang mit Tieren, das
Sie geprägt hat?

Während meiner Zeit als Leut-
nant hat sich ein guter Dienstkol-
lege von mir erschossen. Ich
musste seine Soldaten überneh-
men – und habe aufgrund des
Drucks meine Stimme verloren.
Ich durfte zehn Tage lang nicht
sprechen. Da wurde mir plötzlich
bewusst, wie zynisch es ist, wenn
ein Gutachter schreibt, die Hüh-
ner könnten alles, ausser sich zu
strecken.Ichrealisierte,wasesbe-
deutet, wenn man ein Grundbe-
dürfnis nicht ausleben kann. Mit
diesememotionalenHintergrund
begannichauch,BücherundGut-
achten anders zu lesen.

SiesindalsTieranwaltimKanton
Zürich seit hundert Tagen im
Amt. Welche Bilanz ziehen Sie?

Es ist eine wichtige und span-
nende Aufgabe. Ich merke jetzt
noch stärker, wie gross der Bedarf
ist. Es gibt oft Fälle, in denen die
Untersuchungsbehörden dem
Angeschuldigten stark entgegen-
kommen. Da war etwa der Fall ei-
ner Frau mit schwierigen Lebens-
umständen.Siemerktenicht,dass
ihrHundamVerhungernundVer-
dursten war und dass ihm bereits
Maden aus den Lippen wuchsen.
Das Verfahren wurde eingestellt.
Ich habe es angefochten, weil ich
finde, ein solches Verhalten darf
nicht Schule machen. Wenn je-
mand so etwas tut, dann muss

man ihn verurteilen. Selbstver-
ständlich kann man beim Straf-
mass die jeweiligen Lebensum-
stände berücksichtigen, ein Frei-
spruch oder eine Einstellung ist
ungerecht. Mir ist es ein Anliegen,
auf die Hinterbeine zu stehen,
wenn das Gesetz verletzt ist.

HabenSiedasGefühl,alsTieran-
walt etwas bewegen zu können?

Allein die Tatsache, dass es die-
ses Amt gibt, dient dazu, dass sich
die Strafverfolgungsbehörden
und Gerichte stärker kontrolliert
fühlen. Sie wissen, da ist jemand,
der eine Einstellungsverfügung
anfechten wird, falls sie schlecht
abgestützt ist. Zudem bin ich
überzeugt,dassichdurcheineun-
terstützende Amtsführung Ver-
ständnis fürs Tierschutzrecht we-
cken kann. Ein Polizist muss 120
Gesetze im Kopf haben, da ist das
Tierschutzrecht nicht immer ge-
radedasjenige,dasihmamnächs-
ten ist. Wenn ich als Tieranwalt
Verständnis und Fachkenntnis
wecken kann, ist dies positiv. Und
esgiltnichtzuvergessen:Ineinem
StrafverfahrenhatderAngeschul-
digte das Recht auf einen Anwalt,
dasTiernicht.Ichfindeeswichtig,
dass auch jemand fürs Tier auf-
steht.

Der Tieranwalt, wie man ihn im
Kanton Zürich kennt, ist welt-
weiteinzigartig.GehtsdenTieren
in Zürich besser?

Ich würde dies natürlich gerne
bejahen, aber so einfach ist es
nicht. Der Tieranwalt ist Teil eines
Räderwerks im Gesetzesvollzug.
Wohl ist es so, dass mit der Schaf-
fung des Amtes 1992 der Tier-
schutz im Kanton Zürich starken
Rückenwind erhalten hat. Ich
habe auch den Eindruck, dass der
verwaltungsrechtlicheTierschutz,
also Kontrollen bei Bauern und
Heimtierhaltern, im Kanton Zü-
rich recht gut funktioniert. Das ist
nur in einem Umfeld möglich, in
dem der Tierschutz eine grössere
Verankerung besitzt. Der straf-
rechtlicheTierschutzwirdernster
genommen als in vielen anderen
Kantonen. Davon haben auch die
Tiere etwas.

In Studen machte ein Bauer
von sich reden, der seine Kühe,
Rinder und Kälber stark ver-
nachlässigt hat. Der Fall war
den Behörden schon länger be-
kannt, auch der Tierschutz war
informiert. Passiert ist trotz-

dem lange nichts. Ein typischer
Fall?

IchwarnieinStudenundkenne
den Fall nur aus den Medien, des-
halb kann ich mich dazu nicht
äussern. Exemplarisch betrachtet
besteht tatsächlich die Gefahr,
dass man bei einer schlechten
Tierhaltung aufgrund eines ge-
sundschweizerischen Kompro-
miss-undHarmoniebedürfnisses
zuersteinmaldasGesprächsucht.
Das ist richtig, nicht immer müs-
sen die Behörden sofort Sanktio-
nenergreifen.Dochwennesnicht
anders geht, sollten sie meiner
Meinung nach die Tierhaltung
den Strafbehörden melden. Es

kommt hingegen vor, dass man
den Tierhaltenden gegenüber zu
nachsichtig ist, was ich rechts-
staatlich für bedenklich halte.

Was meinen Sie damit?
Vollzugsorgane sollten ein-,

vielleicht zweimal kontrollieren
und eine Frist ansetzen zur Behe-
bung. Aber wenn man den Ein-
druck hat, die Person ist renitent,
dann sollte sie möglichst früh zu-

sätzlich den Strafverfolgungsbe-
hörden übergeben werden. Bei
Gesetzesverstössenseheichnicht
ein, weshalb ein Gespräch ausrei-
chen sollte. Nehmen wir den
Strassenverkehr: Wer zu schnell
fährt,wirdgebüsst.Warumdiesim
Tierschutzrecht anders sein soll,
muss mir mal einer erklären.

Warum handeln die Behörden
beim Tierschutz anders?

Es gibt verschiedene Gründe,
etwa die engen lokalen Verhält-
nisse,Landwirte,diepolitischEin-
flusshaben–aufGemeinde-,Kan-
tons- oder Bundesebene. Sich mit
so jemandem anzulegen, ist nicht
einfach. Die können dann allen-
falls über die Partei Druck aufs
Kantonsparlament ausüben,
wennsdarumgeht,mehrLeutefür
denVollzugeinzustellen.Deshalb
bleibt oft ein pragmatisches Vor-
gehen: Weshalb sich an einem
Einzelfall die Zähne ausbeissen
und sich nicht mit der Durchsset-
zung des Gesetzes 80 bis 90 Pro-
zent begnügen. Die Verwaltung
befindet sich hier in einem Span-
nungsfeld.

Was sind das für Menschen, die
Tiere quälen?

Aus meiner bisherigen Erfah-
rung als Tieranwalt ist der häu-
figste Fall der, dass das Leiden ver-
harmlost wird: Der Täter ist sich
nichtbewusst,wasertut.Erbesitzt
auch ganz bestimmte Verteidi-
gungsstrategien, um sich rauszu-
reden. So gab es den Fall eines
Mannes, der seinem Hund die
Schnauze mit Isolierband zuge-
klebt hat. Auf den Hinweis, dass er
dies nicht dürfe, antwortete er:
HundewürdenjaauchMaulkörbe
tragen. Allerdings lässt ein Maul-
korbdasHechelnzu,derHunddes
Mannes wäre beinahe erstickt.
Dann gibt es Fälle, bei denen die
LeutemitihremLebenüberfordert
sind und deshalb die Tiere ver-
nachlässigen. Dies kommt in Ein-
zelfällen bei Landwirten vor. Das
BilddesTierquälers,dersicherregt
am Leid vom Tier, allenfalls sogar
mit einer sexuellen Komponente,
wird dagegen selten bestätigt.

Wie weit ist der Schritt vom Tier-
quäler zum Menschenquäler?

Diese Verbindung gibt es. In
Wissenschaftskreisen wird schon
lange dazu aufgerufen, Kinder-
und Familienschutzabteilungen
mit jenen zusammenzubringen,
die sich um den Tierschutz küm-

mern. Gerade im Bereich der Ver-
nachlässigungen liegt es auf der
Hand, dass jemand, der die Be-
dürfnisse eines Tiers nicht er-
kennt, möglicherweise auch jene
eines Kindes nicht erkennt. Bei
Leuten, die aktiv Tiere quälen,
stellt sich die Frage auf einem an-
deren Niveau: Wenn man auf der
Suche ist nach jemandem, der
Pferde aufschlitzt oder Katzen
köpft, sollte man allenfalls ein
ähnliches Täterprofil erstellen,
wie dies zum Beispiel bei Serien-
mördern gemacht wird. Dann
kommt man vielleicht zum
Schluss, dass der Täter auch dem
Menschen gefährlich werden
könnte. Ein solches Vorgehen bei
der Spurensicherung würde Poli-
zeiundStaatsanwaltschaftenmo-
tivieren, Tierquälereien ernsthaf-
ter zu ahnden – im Hinblick auf
den Menschenschutz.

Wer begeht Tierquälereien?
Ohne jetzt auf statistisches Ma-

terialzurückzugreifen–anaktiven
Tierquälereien,beidenenjemand
hingeht und sich am Schmerz des
Tiers erregt, sind mehr Männer
beteiligt. Aber es finden sich im-
mer wieder auch Frauen. Gerade
im Bereich der Vernachlässigung,
aberauchbeieinerübersteigerten
Form von Tierliebe: also zum Bei-
spiel Frauen, die sich für beson-
ders tierfreundlich halten und auf
kleinstem Raum zwanzig Katzen
halten, ohne zu realisieren, dass
sie ihnen damit schaden.

Mitte Jahr sollte das revidierte
Tierschutzgesetz in Kraft treten.
Sind Sie zufrieden damit?

Begeisterungsstürmelöstesbei
mir nicht aus. Es wurde verpasst,
ein Gesetz zu machen, das im
deutschen Sprachraum eine Füh-
rungsfunktion hat. Für Visionen
hatte es keinen Platz, das ist
schade. Ich kann es allerdings erst
dann wirklich beurteilen, wenn
die Tierschutzverordnung steht
undderVollzugstattfindet.Dabe-
steht einiger Spielraum.

Ein Gesetz ist stets nur so gut, wie
es auch umgesetzt wird.

Die Vollzugsstrukturen wurden
leider nicht grundsätzlich verbes-
sert. Der Fall Studen als Denkmo-
dell zeigt den Handlungsbedarf.
AuchderKantonBernhatesinder
Hand, bei sich einen Tieranwalt
auf die Beine zu stellen. Auch im
Kanton Bern kann der Tierschutz
fordern, dass Mitglieder der Tier-

schutzkommission in begründe-
tenFällenKontrollenmachen.Die
Herausforderung ist, dass der
staatliche und private Tierschutz
zusammen mit Juristen einen
Wunschzettel zusammenstellen
und auf die kantonalen Vollzugs-
strukturen Einfluss nehmen. Jetzt
wäre der ideale Moment dazu,
denn der Kanton Bern wird seine
Gesetze ans neue Tierschutzge-
setz anpassen müssen.

Es gibt Leute, die finden, Sie wür-
den sich besser für Menschen
einsetzen als für Tiere.

Für mich ist Tierschutz qualifi-
zierter Minderheitenschutz.
Wenn Menschen sich für Men-
schen einsetzen, dann ist das toll.
Zu meinen, man soll erst mit dem
Tierschutz anfangen, wenns den
Menschen super geht, ist ein illu-
sorischer Ansatz und tönt stark
nach Ausrede. Ich habe auch
schon einen Anwalt für die Um-
welt oder für Kinder gefordert. Ich
finde, das wäre auch sehr wichtig,
allein wenn man an die Fälle von
krassvernachlässigtenKindernin
Deutschland denkt. Tiere spielen
eine wichtige Rolle in unserem
Leben, und wenns der Mensch-
Tier-Beziehung besser geht, gehts
auch dem Mensch besser.

Ihr Urgrossonkel war der russi-
sche Komponist Sergei Rachma-
ninoff. Welche Beziehung haben
Sie zur Musik?

Musik bedeutet mir sehr viel.
IchspieleauchnochetwasKlavier.
In den vergangenen Jahren hatte
ich Gelegenheit, ins Leben des
Sergei Rachmaninoff Einblick zu
nehmen.IchbininKontaktmitei-
ner internationalen Stiftung, wel-
che Konzerte von ihm organisiert.
Ichglaube,ichkanneinStückweit
Einfluss nehmen aufs Bild von
Rachmaninoff und ihn dabei et-
was aus dem Vorurteil lösen, er
habe bloss Gefühlsduselei betrie-
ben.IchhelfeauchselbstKonzerte
organisieren,dasmachtmirSpass.
Und es tut der Seele gut.

Sie haben einen achtjährigen
Sohn. Was geben Sie ihm im Um-
gangmitTierenmitaufdenWeg?

Ich war vor Kurzem mit Moïse
auf Hawai in den Ferien. Beim Ab-
schied sprangen zwei Buckelwale
aus dem Meer, daneben schwam-
men Delphine. Ich sagte: Moïse,
schau mal! Aber er hatte dem
Schauspiel den Rücken gekehrt
und sagte zu mir: Papa, komm du!
Danachzeigteermireinewunder-

schöne Raupe. Er besitzt das Auge
fürs Kleine, fürs Schöne. Und er
teiltdasUnverständnis,wennüber
SchwächereundTiereschlechtge-
sprochen wird, indem man etwa
sagt, das ist ja nur eine Mücke –
wenn eine Mücke im Zimmer ge-
fangen ist, so lässt er sie raus.

Haben Sie ein Lieblingstier?
Nein. Ich bewundere die Fähig-

keit von unzähligen von Tieren,
die wir teilweise nicht einmal an-
satzweise erkennen. Dass zum
Beispiel ein Sommervogel bis 25
Kilometer riechen kann oder dass
ein Delphin auf 800 Meter eine
runde Münze von einer dreiecki-
gen unterscheidet – das sind Fä-
higkeiten, die mich bescheiden
machen. Da habe ich Respekt.

Zur Person
• Geboren 1958 in Zürich
• Studium der Rechtswissen-
schaften Uni Zürich, 1989
Promotion mit einer Arbeit
über Tierschutz und Grund-
rechte.
• Seit 1994 selbstständiger
Rechtsanwalt in Zürich
• 1995–2007 Geschäftsleiter
Stiftung für das Tier im Recht
• SeitNovember 2007 Tier-
anwalt des Kantons Zürich
• Goetschel hat zahlreiche
Bücher zu rechtlichen Fragen
rund um die Tier-Mensch-Be-
ziehung publiziert. Durch ihn
wurde die «Würde der Krea-
tur» in der Bundesverfassung
verankert und erreicht, dass
Tiere nicht mehr als Sache be-
handelt werden.
• Goetschel hat zwei erwach-
sene Kinder und einen acht-
jährigen Sohn. Er lebt in Zü-
rich. (mar)

«Tierschutz ist qualifizierter Minderheitenschutz»: Antoine F. Goetschel, Zürcher Tieranwalt. Bild: zvg

«Ich realisierte, was
es bedeutet, ein

Grundbedürfnis nicht
ausleben zu können.»

«Es ist wie im
Strassenverkehr:Wer
zu schnell fährt, wird

gebüsst.»

«Bei Gesetzesverstössen
sehe ich nicht ein,

weshalb ein Gespräch
ausreichen sollte.»
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STUDIE. Vierter Jahresbericht über
die Tierstraffälle-Datenbank der Stif-
tung für das Tier im Recht (TIR).


